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Beim Forum „Voll eingenördet“ lernen Jugendliche, wie sie sich einem Arbeitgeber richtig präsentieren
Von Doris Ambrosius

KAPPELN Schüler, die nach
der Schulpflicht keinen Aus-
bildungsplatz bekommen ha—

ben, tauschten sich jetzt im
Forum „Voll eingenordet“ mit
erfahrenen Arbeitgebern aus.

Dies ist eine Aktion des neu
gestarteten berufsvorberei—
tenden Jahres im St. Nicolai—

heim. Ziel ist, sich vor allem
im Generationenkonflikt auf—

einander „einzunorden“. Die
Veranstaltungzeigte deutlich,
dass dafiir das Potenzial auf
beiden Seiten groß ist.

„Für das Lehrjahr
2020/2021 gab es in Schles—
wig—Holstein ein Drittel weni-
ger Vertragsabschlüsse, das
heißt 9300 freie Ausbildungs—
stellenwurden nicht besetzt“,
berichtete Rosita Hansen, As-
sistenz der Geschäftsfiihrung
im St. Nicolaiheirh. Dies liege

vor allem daran, dass die Be-
triebe die Bewerber nicht
mehr fiir geeignet hielten.

Diejungen Menschen ab 16
Jahren hatten nicht viel Gele—
genheit, sich vorzubereiten,
denn laut Rosita Hansen, sind
sie erst_seitAnfangSeptember
dabei. 'Für die Ausarbeitung
ihrer ersten Präsentation hat—

ten sie ungefähr dreieinhalb
Stunden Zeit. Die Aufgabe
war, über die am Forum betei-

ligten Firmen alle fiir eine
Lehrstelle notwendigen In—

formationen zu besorgen und
diese vorzustellen. Besonders
auffällig war, dass alle Teil—

;

nehmer diese Informationen
ausnahmslos im Internet ge-

sucht hatten, ohne weitere
Möglichkeiten auszuschöpv
fen. Die fiir sie wichtigsten In—

Die Teilnehmer präsentieren ihre selbst erarbeiteten Firmenporträts.

. formationen fanden sie aber
meist gar nicht vor. Dazu ge—

hörten Fragen nach der
Arbeitszeit, den Orten und
dem Umfang der Berufsschu—
le, der Kostenübernahme von
Arbeitskleidung und danach,
wie groß der Betrieb ist und_
welche Voraussetzungen man
mitbringen sollte.

„Rund 70 Prozent aller Job—
und Ausbildungsplatzsu—
chenden erwarten vom
Arbeitgeber Infos über dessen
Unternehmenskultur und
Werte“, sagte Hansen und er—

klärte, dass es der heutigen
Generation vor allem wichtig
sei, dass man ihr klare Struk-
turen liefereund dass es regel-

mäßig Feedback—Gespräche

gebe, damit sie wisse, was von
ihr erwartet werde. Dagegen
stehe die Meinung vieler älte-

rer Arbeitgeber, dass die Aus—
zubildenden dies selber mer—
ken müssten. Der im Forum
zitierte alte Satz „Lehrjahre
sind keine Herrenjahre“,
muss wohl für die neue Gene;
ration umgeschrieben wer-
den. Nicht, 'dass sie gleich
Herrin sein wollte, aber es
wurde deutlich, dass die Er—

wartungen der älteren Gene—
ration nicht nur nicht be—
kannt, sondern auch nicht zu

- erahnen waren.
„Dafür darfman denjungen

Leuten aber nicht die Schuld
geben“, merkte Peter-Hein-
rich Voss von der gleichnami—

gen Tischlerei an. „Sie sind so
groß geworden, es wurde ih—

nen einfach nicht mitgege-
ben.“ Hier zeigte sich die Be-
deutung dieser Veranstal-
tung. Die Arbeitgeber zeigten,
was ihnen wichtig ist, zum
Beispiel Lernwille, Fleiß, Ehr—
lichkeit, Spaß an der Arbeit,
Leistungswifle, Zuverlässig-
keit. „No Go’s“ waren unter
anderem Gleichgültigkeit, Re—
spekt— und Verantwortungs—
losigkeit, Unpünktlichkeit,
Diebstahl und Lügen.
Als es dann zu den simulier—

ten Béwerbungsgesprächen
mit Bewertung kam, wurde
deutlich, wie einfach es doch
geht. _Der erste Teilnehmer
machte es vor, dieArbeitgeber
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erklärten, was ihnen gefiel
und was nicht. Bei den Folge—
gesprächen nahmen alle an-
deren Teilnehmer die Tipps
aufund setzten sie um.
Insgesamt kamen alle Sym—

pathisch und souverän rüber,
so das Resümee der Beteilig—

ten. „Unsef großes Ziel ist,

dass alle Teilnehmer nach
zehn Monaten erfolgreich in
einen Ausbildungsplatz, ver-
mittelt werden“, sagte Rosita
Hansen. Das habemanimver-
gangenen Jahr sehr gut ge—

schafft. Hansen: „Es geht hier
nicht nur um fachliche, son—
dernvor allemum die persön-
liche Enmricklung.“ In zwei
Wochen beginnen schon die
ersten Praktika.


